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D
ie österreichische Literatur der
Nachkriegszeit war zunächst im
Wesentlichen von der Restaurati-

on der Traditionen des Austro- und Nazi-
faschismus geprägt – getragen von Auto-
rInnen wie Gertraud Fussenegger, Alex-
ander Lernet-Holenia, Max Mell, Karl
Heinrich Waggerl, Franz Karl Ginskey
usw., die bereits vor und zum Teil
während des Zweiten Weltkriegs eine
Rolle gespielt und das literarische Leben
bestimmt hatten. Dazu kam – gerichtet an
die Junge Literatur – ein mehr oder weni-
ger explizites Realismusverbot, das mit
der Blut- und Bodenästhetik der Nazis
und der Notwendigkeit nachholender
Modernisierung gegenüber Westeuropa
begründet wurde. Dieses Verbot trug vor
allem zu einer Entfremdung des breiteren
Publikums von Literatur und Kunst bei.
Laut Alfred Hrdlicka wurde in der bilden-
den Kunst mit derselben Stoßrichtung die
informelle und abstrakte Malerei forciert.

Die ersten Publikationen von Schrift-
stellerinnen und Schriftstellern, die nach
dem Krieg zu schreiben begonnen haben,
fielen unter die Kontrolle von antikom-
munistischen Zirkelleitern wie Friedrich
Torberg und Hans Weigel. Ausgespro-
chen antifaschistisch eingestellte Auto-
ren wie Hermann Hakel, Hans Lebert,
Hilde Spiel, Ilse Aichinger, Ingeborg
Bachmann, Gerhard Fritsch, Milo Dor
u.a., die entweder aus dem Exil kamen
oder neu in Erscheinung traten, konnten
zunächst nur schwer Fuß fassen. 

Das traditionalistische Establishment
wurde vorübergehend von Heimito von
Doderer und dessen Epigonen wie Her-
bert Eisenreich oder Peter von Tramin
beherrscht. In Distanz zur herrschenden
Konvention entwickelte die Wiener
Gruppe – parallel zum Wiener Aktionis-
mus – in den 1960er Jahren eine experi-
mentelle Spielart der Literatur: In ihr ga-
ben vor allem H. C. Artmann, Konrad
Bayer, Gerhard Rühm und Oswald Wie-
ner den Ton an. Sie schlugen für öster-
reichische Verhältnisse neue Wege ein
und wiesen der heimischen Literatur den
Pfad in die Moderne bzw. zum An-
schluss an die zeitgenössische Weltlite-
ratur. Einzelne Autoren wie Artmann,
Rühm oder Friedrich Achleitner knüpf-
ten an den Wiener Dialekt an und ver-
schafften sich auf diese Weise vorüber-
gehend sowohl beachtliche Breitenwir-
kung als auch gehässige Kritik der bür-

gerlichen Medien. Den experimentellen
Ansatz der Wiener Gruppe teilten Ernst
Jandl und Friederike Mayröcker. Beide
erzielten bzw. erzielen nachhaltige Lang-
zeitwirkung und nahmen bzw. nehmen
aufgrund kontinuierlicher Produktivität
 einen einzigartigen Sonderstatus ein.

In der bleiernen Zeit waren diese inno-
vativen Entwicklungen ein ausgespro-
chener Lichtblick. KPÖ-nahe Autoren
wie Otto Horn, Hugo Huppert, Franz
Kain, Arthur West oder Karl Wiesinger
konnten beinahe ausschließlich in der
DDR publizieren, wenn man davon
 absieht, dass die Buchgemeinde des Glo-
bus Verlags der KPÖ Lizenzausgaben
von Werken dieser Autoren in ihr Pro-
gramm übernahm.

Anders als in Österreich waren in der
Bundesrepublik Deutschland – offen-
kundig begünstigt durch die Systemaus-
einandersetzung mit der DDR – zuneh-
mend Autorinnen und Autoren erfolg-
reich, die Erfahrungen aus dem Zweiten
Weltkrieg und die Kriegs- und Heimkeh-
rererlebnisse sowie die soziale Wirklich-
keit der Nachkriegszeit – zumeist ohne
technische Innovationen – verarbeitet
haben: Alfred Andersch, Heinrich Böll,
Wolfgang Borchert, Günter Eich, Günter
Grass, Hans Magnus Enzensberger, Hel-
mut Heißenbüttel, Wolfgang Koeppen,
Arno Schmidt, Wolf-Dieter Schnurre,
Dieter Wellershoff und Martin Walser
entpuppten sich zumeist als solide Er-
zähler. Dazu kamen die Schweizer
Schriftsteller Friedrich Dürrenmatt und
Max Frisch. Über die Gruppe 47 hatte
der Großteil von ihnen starken Einfluss
auf das Literaturgeschehen speziell der
1950er und 1960er Jahre. 

Mit Peter Handke, Elfriede Jelinek und
Michael Scharang an der Spitze reifte in
Österreich Ende der 1960er Jahre eine
neue Schriftstellergeneration heran, die
an sich internationale Maßstäbe anlegte
und an entsprechenden Standards an-
knüpfte. Das Gros der neuen Autorinnen
und Autoren publizierte zunächst in den
Zeitschriften „Manuskripte“ (herausge-
geben von Alfred Kolleritsch) und „Pro-
tokolle“ (herausgegeben von Gerhard
Fritsch und Emil Breicha). Beide Titel
erwiesen sich als Fundgrube für deutsche
Verlage – mit dem Ergebnis, dass die
österreichische Literatur damals nahezu
ausschließlich in deutschen Verlagen in
Buchform herauskam.

In der österreichischen Kunst- und Li-
teraturpolitik herrschte Ende der 1960er
Jahre in Schwarz gehaltene Tristesse, die
vom langjährigen ÖVP-Unterrichtmini-
ster Heinrich Drimmel angerührt worden
war und unter der ÖVP-Alleinregierung
(1966–1970) verschärft wurde. In diese
trostlose Lage platzte – unterstützt durch
gesellschaftskritische Publikationen in
der Edition Suhrkamp oder von der Zeit-
schrift Kursbuch (herausgegeben u.a. von
Hans Magnus Enzensberger) gefördert –
die Emanzipationsbewegung von Stu-
dentinnen und Studenten bzw. Intellektu-
ellen, die heute unter dem Begriff „1968“
subsumiert wird. Dazu kam in Österreich
1970 der unerwartete Wahlsieg der SPÖ
unter Bruno Kreisky, der mit dem Ver-
sprechen, die Gesellschaft mit Demokra-
tie zu durchfluten, in begrenztem Maß
für eine Aufbruchstimmung sorgte. Eine
wichtige Rolle spielte zusätzlich die in-
ternationale Entwicklung; sie stand im
Zeichen der weiteren Befreiung von neo-
kolonialistischen und diktatorischen
 Regimes – in Indochina und Afrika, in
Griechenland und Portugal. 

Auf den Großteil der jungen öster-
reichischen Literatur hatten die Wieder -
aneignung der Moderne, der Gesell-
schaftskritik von Karl Marx und Frank-
furter Schule sowie das „Abschneiden
alter Zöpfe“ in Wissenschaft und Kunst
tief greifende Auswirkungen. Die
Schriftstellerinnen und Schriftsteller
 reflektierten die Funktion von Literatur
und ihre eigene Stellung in Produktions-
prozess, Verlagswesen und Gesellschaft.
In der Folge definierten sie sich analog
zur Warenproduktion als Literaturprodu-
zenten. Damit näherten sie sich bewusst
der Arbeiterklasse an und in ihren Wer-
ken thematisierten sie vermehrt die
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 soziale Wirklichkeit bzw. alltägliche
 Arbeits- und Lebenszusammenhänge
von Menschen in alltäglichen Tätigkeits-
bereichen (Arbeiter, Bauern, Lehrlinge). 

Für diese Orientierung spielte Michael
Scharangs Essaysammlung „Zur Eman-
zipation der Kunst“ (1971) eine entschei-
dende Rolle. In einer Rezension für die
Deutsche Volkszeitung schrieb der heute
renommierte Romancier Uwe Timm:
„Es ist Scharang unbedingt zuzustim-
men, wenn er in dem Titel-Essay ‚Zur
Emanzipation der Kunst‘ die angebliche
Produktionsfreiheit des Künstlers als ei-
ne Scheinfreiheit decouvriert, denn
tatsächlich ist der Literat zumeist ein von
den Massenmedien abhängiger Heim -
arbeiter. Zuzustimmen ist auch den Kon-
sequenzen, die Scharang aus dieser
 Bestimmung zieht, dass sich der Künst-
ler organisieren müsse, damit er über die
Produktionsmittel, also Fernsehen,
Rundfunk, Verlage etc. bestimmen kann,
denn erst damit lässt sich eine künstleri-
sche Produktion einleiten, die ein quali-
tativ Neues ermöglicht und die Kunst
 radikal politisiert.“ 

Organisatorisch
schlug diese Ent-
wicklung sich
zunächst in der –
auf Scharangs In-
itiative erfolgten –
Gründung des Ar-
beitskreis Öster-
reichischer Litera-
turproduzenten
(1970/71) mit ei-
ner Anti-PEN-
Stoßrichtung nie-
der. Auf breiterer
Basis wurde 1973
die Grazer Auto-
renversammlung –
ebenfalls als Ge-
genpol zum PEN –
aus der Taufe ge-
hoben, in die das
Gros der Arbeits-
kreis-Mitglieder
eintrat. Beide Or-
ganisationen ent-
falteten in den ers -
ten Jahren ihres
Bestehens eine
nachhaltige Wir-
kung als Interes-
senvertretung und
erreichten kurzfri-
stig Erfolge wie
den Ausbau des
Stipendienwesens
und der Demokra-

tisierung der Jurys zur Vergabe von Lite-
raturpreisen und Stipendien. Der
 Arbeitskreis gab darüber hinaus mit der
Edition Literaturproduzenten (in Koope-
ration mit dem Verlag Jugend & Volk)
 eine eigene, selbst verwaltete Buchreihe
heraus, die insgesamt rund 20 Titel um-
fasst hat. In ihr kamen Autorinnen und
Autoren wie Elfriede Jelinek oder Marie-
Thérèse Kerschbaumer, Werner Kofler
oder Helmut Zenker zu Wort.

Den von „1968“ inspirierten AutorInnen
wurde von der bürgerlichen Presse rasch
unterstellt, eine gegen die schöne Literatur
gerichtete Haltung einzunehmen. Das hat-
te neben der Politisierung der AkteurInnen
damit zu tun, dass mit der Dokumentation
von Ausschnitten der sozialen Wirklich-
keit (wie „Bottroper Protokolle“ von Eri-
ka Runge) ein neues Genre in die Litera-
tur eingeführt wurde. Während Peter
Handke sich als „Bewohner des Elfen-
beinturms“ von dieser Entwicklung
 distanzierte, nahm Michael Scharang die-
sen Angriffen mit dem Titel des Erzähl-
bands „Schluss mit dem Erzählen und an-
dere Erzählungen“ (1971) die Spitze.

In der Folge entwickelten österreichi-
sche Autorinnen und Autoren eine – im
Rückblick erstaunlich breite – Publikati-
onstätigkeit in Prosa, Dramatik und Hör-
spiel, die stofflich und technisch innova-
tiv war und mehr oder weniger für die
 arbeitenden Menschen Partei ergriff.
Analog zum Neoverismo im italieni-
schen Film der unmittelbaren Nach-
kriegszeit bildete sich in Österreichs
 Literatur Anfang der 1970er Jahre eine
Art sozialer Realismus heraus, der von
zahllosen Personen und Werken getra-
gen wurde. Neben der Publikation von
Büchern in deutschen Verlagen, die
 renommierteren Schriftstellerinnen und
Schriftstellern offen standen, spielten die
von Autoren in wechselnder Zusammen-
setzung (Gustav Ernst, Helmut Zenker
u.a.) geleitete Zeitschrift Wespennest
und die von den Arbeitskreismitgliedern
programmierte Edition Literaturprodu-
zenten als Plattformen zur Veröffent -
lichung von Texten dieser Richtung eine
wichtige Rolle. Theoretische Standpunk-
te wurden fallweise in der damals monat-
lich erscheinenden Zeitschrift Neues
 Forum publiziert.

Als ausgesprochene Schlüsselwerke
dieses „Sozialen Realismus“ können fol-
gende Prosatexte bzw. Romane oder
 Novellen gelten: 
• „Charly Traktor“ (1973) und „Der Sohn
eines Landarbeiters wird Bauarbeiter und
baut sich ein Haus“ (1976) von Michael
Scharang (*1941 in Kapfenberg). 
• „Michael – Ein Jugendbuch für die In-
fantilgesellschaft“ (1972) und „Die Lieb-
haberinnen“ (1975) von Elfriede Jelinek
(*1946 in Mürzzuschlag). 
• „Schöne Tage“ (1974) und „Schattsei-
te“ (1975) von Franz Innerhofer (geb.
1944 in Krimml‚ gestorben 2002 in
Graz).
• „Auf freiem Fuß“ (1975) und „Herren-
jahre“ (1976) von Gernot Wolfgruber
(*1944 in Gmünd). 
• „Versuch, sich am Eis zu wärmen“
(1979) und „Luises Auffahrt“ (1981) von
Hans Trummer (geb. 1947 in Bruck an
der Mur und gestorben 2007 in Wien).
• „Wer hier die Fremden sind“ (1973)
und „Kassbach“ (1974) von Helmut Zen-
ker (geb. 1949 in St. Valentin und ge-
storben 2003 in Klosterneuburg). 
• „Guggile“ (1975) und „Ida H.“ (1978)
von Werner Kofler (geb.1947 in Villach
und gestorben 2011 in Wien).

Weitere markante Vertreter des „So-
zialen Realismus“ waren bzw. sind die
Dramatiker Wilhelm Pevny (*1944 in
Wallersdorf, Niederbayern, aufgewach-
sen in Wien) und Peter Turrrini (*1944

Michael Scharang (geb. 1941)
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in St. Margarethen im Lavanttal). Mit
„Sprintorgasmic“ (1971) bzw. „Rozzn-
jagd (1971) feierten sie viel beachtete
Debüts und verfassten gemeinsam u.a.
die sechsteilige TV-Filmserie „Alpen -
saga“ (gedreht 1976/77 unter der Regie
von Dieter Berner). 

Von ähnlichem Kaliber ist Heinz Ru-
dolf Unger (*1938 in Wien)‚ der ab 1969
regelmäßig mit Produktionen im Rah-
men der Wiener Alternativ-Festwochen
hervortrat und mit dem „Oratorium Pro-
letenpassion“ (1976) einen ersten Höhe-
punkt seines Schaffens erreichte, aus
dem ferner das Stück „Zwölfeleuten“
hervorragt.

Zum Kreis dieser AutorInnen zählen
ferner Gustav Ernst (*1944 in Wien mit
„Am Kehlkopf“ 1974 und „Einsame
Klasse“ 1979), Marie-Thérèse Ker-
schbaumer (*1936 in Paris mit „Der
weibliche Name des Widerstands“
1980), Peter Matejka (*1949 in St. Pöl-
ten mit „kuby – eine schöpfung“ 1970
und – gemeinsam mit Hans Trummer –
„Mami-Roman“ 1973), Michael Sprin-
ger (*1944 in Henndorf mit „Was mor-
gen geschah“ 1979 und weiteren Roma-
ne). Einige Autoren erzielten mit Film-
drehbüchern und Fernsehspielen beacht-
liche Erfolge.

Mit dem Forum Stadtpark als Gravita-
tionszentrum nahm seit Ende der 1960er,
Anfang der 1970er Jahre die Literatur in
der Steiermark ebenfalls einen starken
Aufschwung. AutorInnen wie Wolfgang
Bauer, Helmut Eisendle, Reinhard P.
Gruber, Barbara Frischmuth, Wilhelm
Hengstler, Alfred Paul Schmidt produ-
zierten Stücke und Prosa, die ebenfalls
gegen die herrschenden Verhältnisse
 gerichtet waren.

Bezeichnend für diese Entwicklung ist,
dass viele AutorInnen über einen
 antibürgerlichen Impetus hinausgingen.
In einzelnen Werken werden die konkre-
ten Arbeits- und Lebenszusammenhänge
arbeitender Menschen dargestellt und
mehr oder weniger explizit für die Inter-
essen der Werktätigen Partei ergriffen.
Diese Haltung spiegelte sich auch poli-
tisch wider. Einerseits gab es Versuche
der SPÖ-Führung, Kulturschaffende im
Allgemeinen und SchriftstellerInnen im
Besonderen einzugemeinden. Anderer-
seits näherten einzelne AutorInnen sich
aus eigenen Stücken der KPÖ an. Die er-
höhte Anziehungskraft auf junge Intel-
lektuelle dürfte vor allem damit zu tun
gehabt haben, dass die Partei nach der
Übernahme der Alleinregierung durch
die SPÖ spektakuläre Erfolge in Be-
triebsratswahlen erzielen konnte und da-
mit ihre Nähe zur Arbeiterschaft unter
Beweis stellte . 

Die Linkswende in der österreichi-
schen Literatur bewirkte neben dem
„Linken Wort“ am Volksstimmefest in
einem kurzen Zeitfenster Wahlempfeh-
lungen von Kunstschaffenden für die
KPÖ vor Wiener Gemeinderats- und
 Nationalratswahlen. Am 3. Oktober
1973 meldete die Volksstimme, das Zen-
tralorgan der KPÖ, auf Seite 1 unter der
Titelzeile „Schriftsteller rufen auf: Wählt
KPÖ!“ anlässlich der Wiener Gemeinde-
ratswahlen einen einschlägigen Appell,
der unter anderem von Elfriede Jelinek,
Wilhelm Pevny, Michael Scharang,
Michael Springer, Peter Turrini, Heinz
R. Unger, Helmut Zenker und Wilhelm
Zobl unterzeichnet war.

Am 19. September 1975 berichtete die
Volksstimme von einer „Gemeinsamen

Erklärung von Kulturschaffenden zur
 Nationalratswahl“, die schließlich von
77 Personen  unterzeichnet worden war.
Unter ihnen befanden sich die Schrift-
stellerInnen Wolfgang Fritz, Otto Horn,
Hugo Huppert, Elfriede Jelinek, Franz
Kain, Gerhard Kofler, Werner Kofler,
Wilhelm Pevny, Michael Scharang,
Michael Springer, Peter Turrini, Heinz
R. Unger, Arthur West, Karl Wiesinger
und Helmut Zenker. Bezeichnend war
ferner die Tatsache, dass auch zahlreiche
SchauspielerInnen des Burgtheaters den
Aufruf unterschrieben haben. 

Diese Entwicklung war Ausdruck ei-
ner dynamischen gesellschaftlichen und
geistigen Erneuerung, die in den 1970er
Jahren Österreichs erfasst hat. Sie fand
politisch einen Höhepunkt in der Arena-
Bewegung (1976), im Sieg der Anti-
AKW-Bewegung anlässlich der Volks-
abstimmung über Zwentendorf (1979)
und im erfolgreichen Widerstand in der
Hainburger Au gegen eine Donaustau-
stufe (1984). Parallel dazu und danach
ging es freilich steil bergab. Die Phase
einer linken Öffnung im heimischen
Kulturschaffen wurde mehr oder weni-
ger unter der Begleitmusik von ersten
Sparpaketen unter Sozialminister Alfred
Dallinger, rot-blauer Koalition (1983),
Waldheim-Misere (1986), dem Aufstieg
der FPÖ (1986) und der Wiederkehr der
großen Koalition (1987) zurück -
geschraubt. Das Ziel, der Gesellschaft die
notwendige Veränderung zu verpassen,
rückte wieder in weite Ferne. Die Schrift-
stellerinnen und Schriftsteller arbeiteten
zwar meist ohne Zurücknahme ihres per-
sönlichen Engagements weiter, wurden
in der Öffentlichkeit aber nicht mehr als
„geballte“ Kraft wahrgenommen.
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